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ın se1Ner unften These allerdings nıicht V  - des radikalen Piıet1smus. ] Nese werden NVALUE
e1ner „unerlösten Welt“ (So 136) spricht, schen längst nicht mehr als Randerscheinung
sondern hoffnungsvoller V  - e1ner „noch des Piıet1smus Wahrgenommen , WIE Twa der
nıicht erlösten Welt“ Jüngst Va  - Wolfgang Breul verantwortelte

er FKD-Ratsvorsitzende Nikolaus Schnei- Band „Der radikale Piletismus. Zwischenbi-
der hat sich miıt selnen Ausführungen über lan7z un: Perspektiven der Forschung”, (JOt-
„DIe politische erantwortung der Kirche“ tingen 2010, deutlich macht /7u dieser eran-
verunklarend geäufßert: ach e1nem her derten Wahrnehmung Tag Sahlz offensicht-
minaristischen (berblick unterscheidet ich uch Cdie gröfßere Anzahl ext-
zwischen „Kernbereich‘ un: „Randzonen’: 1m editionen el, die selhst 1Ne bekannte H1-
ersten gilt allein das Evangelium, 1m 7zweıten S UL WIE CGottfried Arnold ın e1nem e{was
TW qchristlich beeinflussbar, ber letztlich anderen Licht erscheinen lassen. So liegen
weltliches Recht. e „praktische[n| Schwie- ben kleineren Texten inzwischen Arnolds
rigkeiten‘ e1ner solchen Unterscheidung sind Wittenberger Dssertation über die Engel-
Schneider bewusst S 184) sprache (1687) Uunı: seın „Offenherziges Be-

er bereits während der Tagung kontrovers kenntnis“ (1698) Ol;, miıt dem selnen
aufgenommene Beıtrag Katharina Kunters Rücktritt V  - der (Jlessener Professur begrün-
über Cie „Reformierte[n| Kirchen un: Cie dete (bequem erreichbar ın dem V  - ntje
Ost-West-Beziehungen 1 20. Jahrhundert” Mi{fsfeldt herausgegebenen Band „Gottfried

Arnold. Radikaler Paet1ist un: Gelehrter”,erschlie{st historiographisches Neuland. In der
Phase der Entspannungspolitik spielten Cie Köln, Welmar, Wiıen
drei Modelle e1ner „Entspannung V  - be:  ‚C6 uch Cie hier besprechende Veröffentli-
unter Hinnahme des STAa{USs UUO un: der dip- chung bietet 1ne Reihe V  - bislang unbe-

kannten Dokumenten, Cie 1 /7Zusammen-lomatischen Ausblendung staatlichen Un-
rechts 1 Ostblock, e1ner etonung der Men- hang mit den Konflikten die „Unparten-
schenrechtswahrung, WIE S1Ee miıt der Schluss- sche Kirchen- un: Ketzerhistorie” stehen. Ihr
akte V  - Helsinki V  - West un: ()st ratifiziert ULOr ist miıt Cjottfried Arnold ce1t sSE1Ner

Dssertation (Gottfried Arnold. eın Ver-wurde, un: eıner „Entspannung V  - unten‘
ın Orm Va  - Gemeindepartnerschaften, WIE ständnis V  - Kirche un: Wiedergeburt, Wiıt-
S1Ee VT allem V  - den Niederlanden ALULS auf- ten bestens VerIraul un: konnte nach
gebaut un: gepflegt wurden, 1nNe Rolle Um - seinem Ausscheiden ALULS dem aktiven Pfarr-
STT1ILIeEN sind Kunters Kritiken manchen bis dienst 1m Jahre 2005 wieder SE1NeEe HOor-
heute konfessionell hochgeschätzten Kirchen- schungstätigkeit anknüpfen. Büchsels erstie
politikern Konfrontationen V  - ‚Erinnerun- Beschäftigung miıt Arnolds Briefwechsel miıt
gen noch ebender Akteure un: Zeıtgenossen dem gebildeten Hofrat Tobias Pfanner 1—-

datiert ALULS der /Zeit selner Dıissertation,miıt Ergebnissen historiographischer Analyse
bergen zume1st Konfliktpotential. doch enthält der 11L  - vorliegende Band jel

In diesem csehr sorgfältig redigierten Band mehr Material als 11UT die FEdition der ALULLS
erscheint der reformierte Protestantismus siehb7zehn Briefen bestehenden Korrespon-
uch ın e1ner zentralen historischen FErfah- denz, Cie siıch ın der Forschungsbibliothek
LUNS plural. Oder, elinen Satz Kunters auf Va  - CGotha befindet, nebst e1nes KOommentars.
Cie JI} Fragestellung beziehen: „Be!]l den versteht den Zeitraum Va  - 1 /00 bis
Reformierten komplizierter. ” S, 175) 1 /02 als die Zeıt, ın der Arnold „die gröfßsten
IDEN allerdings macht die Reformierten histo- Inneren Uunı: auflßseren Kämpfe bestehen
riographisch uch besonders interessant. hatte“ (1) Uunı: ın der sich miıt dem Rückzug

Heidetberg Hans-Georg Ulrichs ALULS der verfassten Kirche, der unverhofften
Heırat un: der UÜbernahme e1nes kirchlichen
INTEeSs die auffälligsten Veränderungen ın

Jürgen Büchsel: (rottfried Arnolds Weg Vorn se1Nem Leben vollzogen, W die Forschung
716%6 his 1705 eın Briefwechsel mit Tobias Immer wieder veranlasst hat, nach Brüchen
Pfanner un: weıtere Quellentexte, Halle/ ın der Arnold’schen Biographie un: Theolo-
Wiesbaden: Franckeschen Stiftungen, Har- g1e fragen. Nicht 11U1 1m Rahmen des AULS-
rassowıtz 011 (Hallesche Quellenpublika- führlichen ersten Kapitels „Arnolds Weg ın
tionen un: Repertorien 12), X+H 279 5., der Z eıit V  - 1L6909 bis 702° (17-99) beteiligt
ISBN 0/8-53-  -6595-5 sich dieser Debatte, indem die diffi-

zilen Konfliktlagen die „Kirchen- un:
CGjottfried Arnold (1666-1714) gilt nıicht Ketzerhistorie” ausführlich darstellt, @1-

zuletzt aufgrund selner schon V  - den Zeıtge- nerseılts nachvollziehbar machen,
0O055C11 kontrovers diskutierten „Unparte1n- sich Arnold a b 1695 zunehmend radikali-
schen Kirchen- un: Ketzerhistorie“ (1699/ sıerte, un: andererseits dennoch a b 1/01

rück ın die sichtbare Kirche un: schlief{islichals e1ner der interessantesten Vertreter
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in seiner fünften These allerdings nicht von

einer „unerlösten Welt“ (so S. 136) spricht,

sondern hoffnungsvoller von einer „noch

nicht erlösten Welt“.

Der EKD-Ratsvorsitzende Nikolaus Schnei-

der hat sich mit seinen Ausführungen über

„Die politische Verantwortung der Kirche“

verunklarend geäußert: Nach einem eher se-

minaristischen Überblick unterscheidet er

zwischen „Kernbereich“ und „Randzonen“; im

ersten gilt allein das Evangelium, im zweiten

zwar christlich beeinflussbar, aber letztlich

weltliches Recht. Die „praktische[n] Schwie-

rigkeiten“ einer solchen Unterscheidung sind

Schneider bewusst (S. 184).

Der bereits während der Tagung kontrovers

aufgenommene Beitrag Katharina Kunters

über die „Reformierte[n] Kirchen und die

Ost-West-Beziehungen im 20. Jahrhundert“

erschließt historiographisches Neuland. In der

Phase der Entspannungspolitik spielten die

drei Modelle einer „Entspannung von oben“

unter Hinnahme des status quo und der dip-

lomatischen Ausblendung staatlichen Un-

rechts im Ostblock, einer Betonung der Men-

schenrechtswahrung, wie sie mit der Schluss-

akte von Helsinki von West und Ost ratifiziert

wurde, und einer „Entspannung von unten“

in Form von Gemeindepartnerschaften, wie

sie vor allem von den Niederlanden aus auf-

gebaut und gepflegt wurden, eine Rolle. Um-

stritten sind Kunters Kritiken an manchen bis

heute konfessionell hochgeschätzten Kirchen-

politikern – Konfrontationen von ‚Erinnerun-

gen‘ noch lebender Akteure und Zeitgenossen

mit Ergebnissen historiographischer Analyse

bergen zumeist Konfliktpotential.

In diesem sehr sorgfältig redigierten Band

erscheint der reformierte Protestantismus

auch in einer so zentralen historischen Erfah-

rung plural. Oder, um einen Satz Kunters auf

die ganze Fragestellung zu beziehen: „Bei den

Reformierten war es komplizierter.“ (S. 175)

Das allerdings macht die Reformierten histo-

riographisch auch besonders interessant.

Heidelberg Hans-Georg Ulrichs

Jürgen Büchsel: Gottfried Arnolds Weg von
1696 bis 1705. Sein Briefwechsel mit Tobias

Pfanner und weitere Quellentexte, Halle/

Wiesbaden: Franckeschen Stiftungen, Har-

rassowitz 2011 (Hallesche Quellenpublika-

tionen und Repertorien 12), X+ 279 S.,

ISBN 978-3-44700-6595-5.

Gottfried Arnold (1666–1714) gilt nicht

zuletzt aufgrund seiner schon von den Zeitge-

nossen kontrovers diskutierten „Unparteii-

schen Kirchen- und Ketzerhistorie“ (1699/

1700) als einer der interessantesten Vertreter

des radikalen Pietismus. Diese werden inzwi-

schen längst nicht mehr als Randerscheinung

des Pietismus wahrgenommen, wie etwa der

jüngst von Wolfgang Breul u. a. verantwortete

Band: „Der radikale Pietismus. Zwischenbi-

lanz und Perspektiven der Forschung“, Göt-

tingen 2010, deutlich macht. Zu dieser verän-

derten Wahrnehmung trägt ganz offensicht-

lich auch die größere Anzahl an neuen Text-

editionen bei, die selbst eine so bekannte Fi-

gur wie Gottfried Arnold in einem etwas

anderen Licht erscheinen lassen. So liegen ne-

ben kleineren Texten inzwischen Arnolds

Wittenberger Dissertation über die Engel-

sprache (1687) und sein „Offenherziges Be-

kenntnis“ (1698) vor, mit dem er seinen

Rücktritt von der Giessener Professur begrün-

dete (bequem erreichbar in dem von Antje

Mißfeldt herausgegebenen Band: „Gottfried

Arnold. Radikaler Pietist und Gelehrter“,

Köln, Weimar, Wien 2011).

Auch die hier zu besprechende Veröffentli-

chung bietet eine Reihe von bislang unbe-

kannten Dokumenten, die im Zusammen-

hang mit den Konflikten um die „Unparteii-

sche Kirchen- und Ketzerhistorie“ stehen. Ihr

Autor ist mit Gottfried Arnold seit seiner

Dissertation (Gottfried Arnold. Sein Ver-

ständnis von Kirche und Wiedergeburt, Wit-

ten 1970) bestens vertraut und konnte nach

seinem Ausscheiden aus dem aktiven Pfarr-

dienst im Jahre 2005 wieder an seine For-

schungstätigkeit anknüpfen. Büchsels erste

Beschäftigung mit Arnolds Briefwechsel mit

dem gebildeten Hofrat Tobias Pfanner (1641–

1716) datiert aus der Zeit seiner Dissertation,

doch enthält der nun vorliegende Band viel

mehr Material als nur die Edition der aus

siebzehn Briefen bestehenden Korrespon-

denz, die sich in der Forschungsbibliothek

von Gotha befindet, nebst eines Kommentars.

B. versteht den Zeitraum von 1700 bis

1702 als die Zeit, in der Arnold „die größten

inneren und äußeren Kämpfe zu bestehen

hatte“ (1) und in der sich mit dem Rückzug

aus der verfassten Kirche, der unverhofften

Heirat und der Übernahme eines kirchlichen

Amtes die auffälligsten Veränderungen in

seinem Leben vollzogen, was die Forschung

immer wieder veranlasst hat, nach Brüchen

in der Arnold’schen Biographie und Theolo-

gie zu fragen. Nicht nur im Rahmen des aus-

führlichen ersten Kapitels „Arnolds Weg in

der Zeit von 1699 bis 1702“ (17–99) beteiligt

sich B. an dieser Debatte, indem er die diffi-

zilen Konfliktlagen um die „Kirchen- und

Ketzerhistorie“ ausführlich darstellt, um ei-

nerseits nachvollziehbar zu machen, warum

sich Arnold ab 1693 zunehmend radikali-

sierte, und andererseits dennoch ab 1701 zu-

rück in die sichtbare Kirche und schließlich
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ın eın Gemeindepfarramt fand Ööhe- gelang. och geht ın der Korrespondenz
un: Wendepunkt der Radikalisierungsphase uch ıne höchst interessante Diskussion
E1 die 1m Jahre 1 /00 verfasste „Erklärung über Fragen, die Va  - der „Kirchen- un: Ket-
V gemeıinen Secten-wesen, Kirchen- un: zerhistorie” angestofßsen worden sind un: die
Abendmahl-gehen‘, die als Offenes Be- Rechtgläubigkeit Arnolds berühren, wIe Twa
kenntnis Z deparatismus versteht 28) die rage nach der Mystik. [ )ass dieser Ab-
WIE das 1 gleichen Jahr erschienene „Ge schnitt die Keimzelle der gesamten Publika-
heimnis der göttlichen Sophia , welches Va  - 1107n Wl un: 1 Laufe der Jahre angewach-
e1nem quietistischen CGrundton SC  - ist, kann 111A211 deutlich erkennen.

Vor die Quellenedition ber nochwird, sich jedoch wohlweislich hütet, bei aller
Radikalität den auflseren Bruch vollziehen: den kurzen Abschnitt „Abschliefßßende Be-
„Der Entschluss, nıicht heiraten, bedeutete merkungen Arnolds Biographie‘ (143-—-
1ne Radikalisierung des Rückzuges ALULS der 151), der die erarbeiteten Ergebnisse miıt @1-
Welt“ 34) Als den alles entscheidenden 11CT Klammer versehen soll Auf WwWwel kurzen
([OT für Arnolds Rückkehr ın Welt un: Kirche Seıten (146 wird versucht klären, „wWIl1e
sieht die Religionspolitik ın Brandenburg- Arnold selber die Wandlungen ın selinem Le-
Preufen, die darauf ausgerichtet SC WESCH sel, ben wahrgenommen Uunı: gedeutet hat“
Cie pietistische ewegung ZUT Schwächung In merkwürdigem Fettdruck wird auf
der Ilutherischen Orthodoxie fördern, den Bruch verwlesen, den Arnold nach SE1-
V  - Arnold profitiert un: selıne „Kirchen- 116 Weggang ALULS Cielßsen selbst herbeige-
un: Ketzerhistorie“ dem Kurfürsten Fried- führt hat, während ihm die UÜbernahme des
rich 111 für den Schutz der Gewissensfreiheit Seelsorgeamtes Uunı: die Heırat Va  - den Um -
gewidmet hat Angesichts des überaus SC ständen aufgenötigt worden selen. D)as
fährlichen Separatismusvorwurfes habe ıne Scheitern ın Allstedt habe aufgrund selner
V Kurfürsten eingesetzte KOMMI1SS1ON be- Weıigerung, den Fid auf die Bekenntnis-
schlossen, Arnold ALULS Quedlinburg ent- schriften eisten, selhbst provozlert. Arnold
fernen un: ohl über Kontakte August habe die Wandlungen als göttliche Fügung
ermann Francke der verwıtweten Herzogın verstanden un: macht auf die Innere KON-
Sophie Charlotte V  - Sachsen-FEisenach ın 1NU1a: Se1NES Denkens aufmerksam. I ese
Allstedt als Schlossprediger vermuitteln. IDE1 Beurteilungen wirken insgesamt ber noch
diese jedoch YST dreifßig Jahre ent- csehr vorläufig.
schloss siıch Arnold 1 /01 ZUTr Heırat miıt I3E SOISSdIl edierten Quellen (  _
Anna Marıa Sprögel, denn diese Posıition als geben elinen faszinierenden FEinblick ın die

/ e1it der unmittelbaren Reaktion auf dieJunggeselle auszufüllen, ware nıicht schicklich
SC WESCH 81) wIe ın den me1lsten „Kirchen- Uunı: Ketzerhistorie“ un: berück-
Deutungen die Eheschliefßßung als Bruch sichtigen nicht 11U1 Arnolds, sondern ın glei-
miıt dem 1m „Geheimnis der göttlichen SO- hem Ma{fse uch Pfanners Korrespondenz,
phia  C6 tormulierten Programm verstehen, dass dem Leser uch diese Gestalt plas-
11 S1Ee als Voraussetzung für Cie ÄuUsSs- tisch VT ugen gestellt wird. F1ıne Übersicht
übung des angestrebten InTes sehen. Mıt über die verwendeten Archivalien, eın hro-
Unterstützung Brandenburg-Preufsens habe nologisches Verzeichnis der Schriften ÄTr-
Arnold schliefßslich „den Weg ALULS dem depa- nolds un: Pfanners, eın sehr knappes Lıtera-
ratısmus ın eiınen pastoralen [enst gefun- turverzeichnis SOWIE eın Personen-
de  ‚C6 97) B.S Argumentatıon ist ANAT ın sich Urtsregister runden das Werk ab

Bochumschlüssig, doch wird über die Rolle der elt- Katharina Greschat
lichen Obrigkeit un: darüber, ob sich Arnold
tatsaächlich 7zu deparatısmus bekannt hat,
vermutlich noch diskutieren SEe1N. Bernd MoehHer: Zwinglis Disputationen. Stu-

er zweıite eil widmet siıch der nterpre- dien ZUTr Kirchengründung ın den Städten
tatıon des Briefwechsels zwischen Arnold der frühen Reformation. Mıt e1nem VOr-
un: dem bereits genannten Hofrat Tobias WwWOTT V  - Thomas Kaufmann. Auflage,
Pfanner, die ın dem AULVi abgesteckten Rah- Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 2011,
111611 eingezeichnet wird (  1-1 en 4}11 5., ISBN 0/8-3-525-55015-2
Kontakt zwischen beiden hatte Francke her-
gestellt, weil wusste, dass Pfanner, der ın Was hier als „Zweite Auflage‘ bezeichnet
mancherlei Hinsicht miıt Arnold konform wird, ist 1 CGirunde 1nNe 1ICLIEC Monographie:
91Ng, dennoch 1Ne kritische Schrift ZUTr „KIr: /we]l Aufsätze des emerıtierten Göttinger KIT-
chen- un: Ketzerhistorie“ herausbringen chenhistorikers un: Ehrendoktors der Un1-
wollte. So Wl Arnolds vordringliches Ziel, versıtat Zürich Bernd Moeller, der 011 SE1-
Pfanner Va  - der Veröffentlichung SEe1Ner „Be- 11C11 achtzigsten Geburtstag feiern durfte, fin-
dencken‘ abzubringen, W ihm jedoch nıicht den siıch hier ın überarbeiteter OTM e1nem
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sogar in ein Gemeindepfarramt fand. Höhe-

und Wendepunkt der Radikalisierungsphase

sei die im Jahre 1700 verfasste „Erklärung

vom gemeinen Secten-wesen, Kirchen- und

Abendmahl-gehen“, die B. als offenes Be-

kenntnis zum Separatismus versteht (28), so-

wie das im gleichen Jahr erschienene „Ge-

heimnis der göttlichen Sophia“, welches von

einem quietistischen Grundton getragen

wird, sich jedoch wohlweislich hütet, bei aller

Radikalität den äußeren Bruch zu vollziehen:

„Der Entschluss, nicht zu heiraten, bedeutete

eine Radikalisierung des Rückzuges aus der

Welt“ (34). Als den alles entscheidenden Fak-

tor für Arnolds Rückkehr in Welt und Kirche

sieht B. die Religionspolitik in Brandenburg-

Preußen, die darauf ausgerichtet gewesen sei,

die pietistische Bewegung zur Schwächung

der lutherischen Orthodoxie zu fördern, wo-

von Arnold profitiert und seine „Kirchen-

und Ketzerhistorie“ dem Kurfürsten Fried-

rich III. für den Schutz der Gewissensfreiheit

gewidmet hat. Angesichts des überaus ge-

fährlichen Separatismusvorwurfes habe eine

vom Kurfürsten eingesetzte Kommission be-

schlossen, Arnold aus Quedlinburg zu ent-

fernen und wohl über Kontakte zu August

Hermann Francke der verwitweten Herzogin

Sophie Charlotte von Sachsen-Eisenach in

Allstedt als Schlossprediger zu vermitteln. Da

diese jedoch erst dreißig Jahre war, ent-

schloss sich Arnold 1701 zur Heirat mit

Anna Maria Sprögel, denn diese Position als

Junggeselle auszufüllen, wäre nicht schicklich

gewesen (81). Statt – wie in den meisten

Deutungen – die Eheschließung als Bruch

mit dem im „Geheimnis der göttlichen So-

phia“ formulierten Programm zu verstehen,

will B. sie als Voraussetzung für die Aus-

übung des angestrebten Amtes sehen. Mit

Unterstützung Brandenburg-Preußens habe

Arnold schließlich „den Weg aus dem Sepa-

ratismus in einen pastoralen Dienst gefun-

den“ (97). B.s Argumentation ist zwar in sich

schlüssig, doch wird über die Rolle der welt-

lichen Obrigkeit und darüber, ob sich Arnold

tatsächlich zum Separatismus bekannt hat,

vermutlich noch zu diskutieren sein.

Der zweite Teil widmet sich der Interpre-

tation des Briefwechsels zwischen Arnold

und dem bereits genannten Hofrat Tobias

Pfanner, die in dem zuvor abgesteckten Rah-

men eingezeichnet wird (101–142). Den

Kontakt zwischen beiden hatte Francke her-

gestellt, weil er wusste, dass Pfanner, der in

mancherlei Hinsicht mit Arnold konform

ging, dennoch eine kritische Schrift zur „Kir-

chen- und Ketzerhistorie“ herausbringen

wollte. So war es Arnolds vordringliches Ziel,

Pfanner von der Veröffentlichung seiner „Be-

dencken“ abzubringen, was ihm jedoch nicht
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gelang. Doch geht es in der Korrespondenz

auch um eine höchst interessante Diskussion

über Fragen, die von der „Kirchen- und Ket-

zerhistorie“ angestoßen worden sind und die

Rechtgläubigkeit Arnolds berühren, wie etwa

die Frage nach der Mystik. Dass dieser Ab-

schnitt die Keimzelle der gesamten Publika-

tion war und im Laufe der Jahre angewach-

sen ist, kann man deutlich erkennen.

Vor die Quellenedition setzt B. aber noch

den kurzen Abschnitt: „Abschließende Be-

merkungen zu Arnolds Biographie“ (143–

151), der die erarbeiteten Ergebnisse mit ei-

ner Klammer versehen soll. Auf zwei kurzen

Seiten (146 f.) wird versucht zu klären, „wie

Arnold selber die Wandlungen in seinem Le-

ben wahrgenommen und gedeutet hat“

(146). In merkwürdigem Fettdruck wird auf

den Bruch verwiesen, den Arnold nach sei-

nem Weggang aus Gießen selbst herbeige-

führt hat, während ihm die Übernahme des

Seelsorgeamtes und die Heirat von den Um-

ständen aufgenötigt worden seien. Das

Scheitern in Allstedt habe er aufgrund seiner

Weigerung, den Eid auf die Bekenntnis-

schriften zu leisten, selbst provoziert. Arnold

habe die Wandlungen als göttliche Fügung

verstanden und B. macht auf die innere Kon-

tinuität seines Denkens aufmerksam. Diese

Beurteilungen wirken insgesamt aber noch

sehr vorläufig.

Die sorgsam edierten Quellen (153–254)

geben einen faszinierenden Einblick in die

Zeit der unmittelbaren Reaktion auf die

„Kirchen- und Ketzerhistorie“ und berück-

sichtigen nicht nur Arnolds, sondern in glei-

chem Maße auch Pfanners Korrespondenz,

so dass dem Leser auch diese Gestalt plas-

tisch vor Augen gestellt wird. Eine Übersicht

über die verwendeten Archivalien, ein chro-

nologisches Verzeichnis der Schriften Ar-

nolds und Pfanners, ein sehr knappes Litera-

turverzeichnis sowie ein Personen- und

Ortsregister runden das Werk ab.

Bochum Katharina Greschat

Bernd Moeller: Zwinglis Disputationen. Stu-

dien zur Kirchengründung in den Städten

der frühen Reformation. Mit einem Vor-

wort von Thomas Kaufmann. 2. Auflage,

Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 2011,

211 S., ISBN 978-3-525-55018-2.

Was hier als „Zweite Auflage“ bezeichnet

wird, ist im Grunde eine neue Monographie:

Zwei Aufsätze des emeritierten Göttinger Kir-

chenhistorikers und Ehrendoktors der Uni-

versität Zürich Bernd Moeller, der 2011 sei-

nen achtzigsten Geburtstag feiern durfte, fin-

den sich hier in überarbeiteter Form zu einem


